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Unsere lieben Kleinen im Konsumrausch

Die Geld-Kids

Beim Handy versteht Philip keinen Spaß. Ein Mobiltelefon der „falschen“ Marke? das kommt dem zwölfjährigen Stuttgarter nicht ans Ohr. Da versteigert er das geschenkte Modell schon lieber im Internet und kauft sich vom Erlös sein Wunschgerät. 

Auch Lisa hat genaue Vorstellungen, was zu ihrem Geburtstag auf dem Gabentisch liegen soll. Auf dem Wunschzettel der Siebenjährigen steht sogar die genaue Bestellnummer ihrer Lieblings-Barbie.

Ob Mobiltelefon oder Mode, Spielzeug oder Schokoriegel – Kinder wissen genau, was sie wollen. Und sie können sich ihre Wünsche auch sehr oft selbst erfüllen. Denn die Finanzlage in Deutschlands Kinderzimmer ist bestens: Die 6,37 Millionen Jugendlichen zwischen sechs und dreizehn Jahren verfügen laut Kids Verbraucher-Analyse 2002 (KVA) deutscher Verlage über 5,15 Milliarden Euro aus Taschengeld, Geldgeschenken und Sparguthaben – fast 200 Millionen Euro mehr als 2001.

Von Konjunkturflaute keine Spur. „Für den Nachwuchs geben Familien relativ viel Geld aus, selbst wenn in der Haushaltskasse eigentlich Ebbe herrscht“, beobachtet der Bielefelder Jugendforscher Wilfried Ferchhoff. Ein Grund liegt in den sinkenden Geburtenraten.

Ferchhoff: „Je weniger Nachkommen, desto wichtiger wird das einzelne Kind für die Eltern.“ Das gilt auch für Konsumentscheidungen: In vielen Fällen darf der Nachwuchs heute bei Familieneinkäufen mitbestimmen.

Kein Wunder, dass die Unternehmen die kleinen Konsumenten mit Hingabe umwerben: 

Der Sportartikelhersteller Adidas veranstaltet Fußball- und Basketballturniere. 

Die Spielzeugproduzenten Lego und Playmobil investieren in Vergnügungsparks. 

Lebensmittelfirmen wie Hengstenberg verzieren sogar ihre Senfgläser mit beliebten Comicfiguren – schließlich sind inzwischen schön Fünfjährige im konsumfähigen Alter. 

„Bislang fühlten sich vor allem jüngere Kinder von vielen Produkten gar nicht angesprochen – diese Schwelle ist jetzt gebrochen“, berichtet Medienpädagoge Michael Schenk von der Universität Stuttgart-Hohenheim.

Zur eigenen Verfügung hat die umhegte Brut im Schnitt monatlich 25 €, so eine Studie des Instituts für Jugendforschung. Das regelmäßige Taschengeld, das vor allem für Schokolade, Eis und andere Naschereien draufgeht, macht davon mit 10,40 € nicht einmal die Hälfte aus. Der Rest stammt von Oma, Opa oder anderen spendablen Erwachsenen – und wandert zunächst ins Sparschwein. Schließlich haben gerade Kinder oft kostspielige Wünsche. Sechs- bis Neunjährige sparen vor allem für Spielzeug, Fahrrad oder ein Handy, ermittelte die KVA. Bei Älteren steht das Mobiltelefon ganz oben auf der Wunschliste, gefolgt vom Computer und den dazugehörigen Spielen.

Die Kleinen sind allerdings nicht nur ausgabefreudig, sondern auch höchst anspruchsvoll. Peinlich genau achten die Kids darauf, sich gegenüber Jüngeren abzugrenzen. Der Gruppendruck beginnt mit der Einschulung. Auf einmal sind Spielcomputer wie der Gameboy wichtig, für die sie sich zuvor überhaupt nicht interessiert haben. Was eine Marke ist, verstehen Kids aber erst mit acht oder neun Jahren so richtig – dafür dann aber umso schneller. Schon Zehnjährige wollen das angesagte Logo auf der neuen Jacke, um auf dem Schulhof nicht allein herumzustehen. Ohne den richtigen Rucksack trauen sich viele Kids heute kaum mehr aus dem Haus. Die Industrie heizt diese Wünsche gern an.

Die Einkaufsmacht der Kinder reicht weit über das eigene Geld hinaus. Als gewichtige Mitentscheider dirigieren die Sprösslinge ihre Eltern zum angesagten Brotaufstrich oder richtigen Toilettenpapier. Einfluss haben die Kinder laut KVA zudem bei der Wahl des Urlaubsortes (35 Prozent), des Freizeitparks (64 Prozent) und vereinzelt auch bei der des Autos (6,5 Prozent). Fast 30 Prozent der über Zehnjährigen kaufen überdies schon selbstständig Lebensmittel für den Haushalt. Dabei können sie meist frei wählen, welches Produkt sie nach Hause bringen.

Das Buhlen um die Jugend sehen viele Unternehmen auch als Investition in die Zukunft. Wer heute den Nachwuchs vergrault, büßt unter Umständen noch Jahre später dafür.

Kinder haben die Macht – auch beim Einkaufen: Sie besitzen so viel Geld wie nie zuvor, sie wissen, was sie wollen, und sie reden auch immer häufiger bei Entscheidungen der Eltern mit.
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